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	 Mit der Ausstellung »you inspire poetry in me« führt Andreas Lorenschat 
künstlerische Arbeiten zusammen, die sich mit der Durchdringung von Sprache und 
Gedankenbildern, sowie der Überlagerung und Auflösung innerer imaginierter und 
äußerer tatsächlicher Bildsituationen beschäftigt. Der Künstler vollzieht hierbei eine 
Gegenüberstellung verschiedener Formen des Poetischen: Er beleuchtet dessen Gren-
zen und Gratwanderung gleichsam mit einem analytischen und subtil-ironischen Blick. 
Biografisches vermischt sich auf indexikalische Weise mit literarischen oder filmischen 
Vorbildern. Text, Objekt und Bild stehen dabei in einem gleichwertigen Verhältnis zuein-
ander. Aus mitunter vorgefundenen Materialien, worunter Lorenschat auch sprachliche 
Elemente subsummiert, generiert der Künstler reale und fiktive Bildräume, die in ein 
mediales Spektrum aus Video, Fotografie, Lyrik, Textarbeit und Objekt münden. Die 
Konzeption der Ausstellung umfasst hierbei ein dialogisches Element: Der Betrachter 
wird als Leser von Bildern und Texten zum Teil dieser Gegenüberstellung. Imaginierte 
Leerstellen, die der Künstler in seinen auf eine situative Wahrnehmung abzielenden 
Arbeiten erzeugt, werden so durch den Betrachter verbunden und ergänzt. Die Wech-
selseitigkeit von privaten und öffentlichen Blickbeziehungen wird dabei zum Motiv in 
Andreas Lorenschats Arbeiten, die sich als Bezeugung eines poetischen Zustandes 
zwischen Tatsächlichkeit oder Fiktion positionieren.



»The Sunset Red« [2010]
Installation, Lee Filter Farbfolie 025 - Sunset Red, Dimension variabel

Die Fenster des Ausstellungsraums sind mit einer speziellen Farbfilterfolie verklebt, 
die in der Filmbranche üblich ist um die Lichtatmosphäre für einen Sonnenuntergang 
zu simulieren. Der Titel der Arbeit »Sunset Red« ist gleichzeitig die industrielle Bez-
eichnung des Leefilters 025. Das durch die Folie gelangende Tageslicht verleiht dem 
Ausstellungsraum eine permanente Sonnenuntergangsstimmung. Um am Abend diese  
Atmosphäre aufrecht zu erhalten ist die Beleuchtung des Ausstellungsraums ebenfalls 
mit dieser Folie versehen. 

Innenansicht
The Sunset Red [2010]



»The Letters« / »Die Briefe«  [2010]
(In 80 Days through 80 Worlds / In 80 Briefen durch 80 Welten)
Textarbeit, je Brief ein DIN A4 Briefbogen, ein DIN C6 Briefumschlag

Gleichsam erscheint so auch das Versinken in Geschichten und der Prozess des 
Schreibens in der Arbeit »Die Briefe (In 80 Briefen durch 80 Welten)«: Während der 
Laufzeit der Ausstellung wird täglich vom Künstler ein Brief verfasst, den er an die 
Galerie sendet. Die Briefe werden von der Galeristin geöffnet und unter Beibehaltung 
der Reihenfolge an einer dafür vorgesehenen Halterung an der Wand angebracht. An 
einem gegenüber den Briefen positionierten Tisch und Stuhl wird es dem Besucher 
der Ausstellung möglich sein, auf Anfrage in diesen Briefen zu lesen. Verfasst, ohne 
sich an einen spezifischen Adressaten zu richten, bestehen diese Briefe als Zeugnis 
eines inneren Monologs, der im Ereignis des Ausstellens zwischen Autor und Leser, 
zwischen Sender und unbestimmtem Empfänger als fiktiver Dialog zirkuliert. Während 
der Künstler mit dieser Textarbeit in einem Format von insgesamt 80 Briefen gleichsam 
80 prosaisch verfasste, wie auch persönlich gefärbte Erzählungen darlegt, begibt sich 
der Leser durch die von Lorenschat skizzierten Gedankenwelten, die sich im Galerier-
aum als eine Form des ›lauten‹ Nachdenkens entäußern. Der Vorgang des Schreibens 
als Manifestation eines Gedankens – und damit: das schriftliche Festhalten von fluktu-
ierenden Gedankenbildern – formt hierbei gleichsam Inhalt und Korpus des von Loren-
schat sukzessiv generierten Textobjektes, das sich erst in der Rezeption eines Lesers 
oder Zuhörers entfaltet. Am 27. März wird der Künstler so auch in einer Lesung einige 
ausgewählte Briefe vortragen.

Installationsansicht 
The Letters [2010]
Briefbeispiel



Installationsansicht
The Letters [2010]

Installationsansicht
The Letters [2010]



»Das Meer«  [2006]
Videoinstallation, 40” Flachbildschirm, 4:3, DVD, DV-PAL, 15 min.

Das Schimmern und Glitzern einer bewegten Meeresoberfläche bei Nacht zeigt die 
Videoinstallation »Das Meer«, wobei die Lichtquelle, die den auf dem Meer funkelnden 
Glanz erzeugt, nicht auszumachen ist. Gleich einem Trugbild, in dem Realität und Fik-
tion miteinander verschmelzen, sind hier Tag- und Nachtansichten des Gewässers in 
einem surrealen Bildraum vereint, der den Bildgegenstand zwischen Vertrautheit und 
Befremdlichkeit changieren lässt.

Installationsansicht
Das Meer [2006]
Videoinstallation



Installationsansicht
Das Meer [2006]



»Der Plato« [2010] 
Installation, Spiegel getönt, ø 50cm, Neonrundleuchte 

Eine konkret fassbare Betrachtung des Selbst oder eines Gegenübers vermittelt das 
Installationsobjekt »Der Plato«: Vorbild des aus grau getöntem Spiegelglas gefertigten 
Objektes ist das kreisrunde Spiegelmodell ›Plato‹, wie es im Bauhandel erhältlich ist. 
Lorenschat hat die Sonderanfertigung des Spiegels mit einer Rundleuchte hinterlegt, 
wodurch sich im beleuchteten Zustand eine Art Korona um die Spiegelfläche legt, 
und das gestreute Licht an der Wandfläche verlaufsförmig ausbreitet. Durch die Ver-
dunkelung des Spiegels und dessen zeitgleiche Hinterleuchtung entsteht hierbei eine  
Gegenlichtsituation, welche die Wahrnehmung des eigenen Spiegelbildes im Kontrast 
von Helligkeit und Dunkelheit trübt.

Installationsansicht
Der Meer [2006] (li.), The Lights [2010] (mi.), Der Plato [2010] (re.)



Installationsansicht
Der Plato [2010]



»The Lights«  [2010]
Installation, 10 Neonröhren, PVC-Klebefolie

Ein sich in unregelmäßigen Zeitabständen veränderndes Licht geht von der Lichtinstal-
lation »The Lights« aus, die aus zehn lose neben- und aneinander, vertikal an eine Wand 
gelehnte Leuchtstoffröhren besteht. Die Oberfläche einiger Röhren ist mit Wortfolgen 
beklebt, die je nach Positionierung der Lichtröhren verdeckt werden, womit sich die 
vollständige Lesbarkeit dem Blick des Betrachters entzieht. Bei den von Andreas Lo-
renschat applizierten Schriftzügen handelt es sich um Passagen aus dem Prolog des 
von Dylan Thomas verfassten Hörspiels »Under Milk Wood«. Während der walisische 
Schriftsteller in dem 1954 verfassten Stück übertragene Sehnsüchte, Träume und in-
nere Gedanken unterschiedlicher Protagonisten eines Fischerdorfes beschreibt, sind es 
in Lorenschats Installation die partiell lesbaren Lettern, die als Momentaufnahme das 
zerklüftete Bild eines Gedankens – gleichsam einer unterbrochenen Erinnerung – sich-
tbar werden lassen. Die Positionierung der Lichtkörper im Raum, wie auch das darauf 
aufgetragene Schriftbild knüpft überdies an eine eigene Erinnerung des Künstlers an, 
die das Erscheinungsbild eines verwitterten hölzernen Zaunes in einem Schweizer Berg-
dorf nachzeichnet.

Installationsansicht
The Lights [2010]



Installationsansicht
The Lights [2010]



»The Dawn« [2010]
2 Kanal-Videoinstalltion 
Projektion 1,5m x 2,6m, HD, 16:9, Sound, Loop ca. 60 sec. (Part 1)
32” Flachbildschirm, HD, 16:9, Sound, Loop ca. 15 min. (Part 2)

In ähnlich abstrakt-subtiler Weise erscheint die 2-Kanal-Videoinstallation »The Dawn«, 
die eine Filmbildaufnahme eine Morgendämmerung an einer Meeres-küste, und einen 
von einem Schauspieler dargebotenen Monolog zeigt, wobei die beiden bewegten 
Bilder gegenüber voneinander im Raum angeordnet sind. Während die Sequenz 
der Morgendämmerung sich im Minutentakt gleich bleibend wiederholt, wird der 30 
Sekunden andauernde Sprechertext in einer Zeitspanne von 15 Minuten beständig 
repetiert. Tonlage, Gestik und Mimik des Sprechers verändern und intensivieren sich 
mit zunehmender Dauer, wohingegen die Aufnahme der Morgendämmerung ein un-
verändertes Setting bildet. Die Rede des männlichen Protagonisten entstammt einem 
Dialog aus dem von Adrienne Shelly realisierten Film »Waitress« (2007), in dem ein 
Junggeselle einer jungen Kellnerin namens Dawn seine Gefühle – nahezu grotesk – in 
spontan entsonnenen Reimen darlegt. Lorenschat hat diesen Dialog als Monolog ver-
fasst, und so im Vis-à-vis der Bilder eine subtile Dialogsituation zwischen Akteur und 
Naturereignis erzeugt.

Installationsansicht
The Dawn (Part 2) [2010]
 



Installationsansicht
The Dawn (Part 1) [2010]

Videostill
The Dawn (Part 1) [2010]



Videostill 
The Dawn (Part 2) [2010]



Should I leave you alone?

I can´t leave you alone
 
I can’t.

and you can’t make me go away.
‘Cause I don’t take that for an answer.

I’ll just keep coming back 
and coming back
till finally your resistance is weakened.
‘Cause we were meant to be together, Dawn.

You think I don´t know you?

Oh, yes, I do.
You’re Dawn.
And you inspire poetry in me.

Here’s one I’m making up right here on the spot.
“Dawn, can I bring you joy
“like you brung me sunshine?
Can I hold you a minute and it turns into forever?”
- Do you like that one? 

No?

Okay, how about a spontaneous tidbit that rhymes?
“All my life I’ve met harlots,
“but you are a queen...
da, da, da, da, da, da, da... something between... “

I... I got to work on that one.

Sprechertext
The Dawn (Part 2) [2010]



»you inspire poetry in me« [2010]
Installation 2-teilig
Textarbeit, PVC-Klebefolie, 10 cm x 160 cm (Part 1)
Fotografie, C-Print, 40 cm x 50 cm, Objektrahmen (Part 2)

Der in dem Film »Waitress«, und so auch in der Videoinstallation »The Dawn« artikuli-
erte Wortlaut »you inspire poetry in me« war hierbei ausschlaggebend für den Titel der 
von Andreas Lorenschat konzipierten Ausstellung. Verfasst in der eigenen Handschrift, 
hat der Künstler den Schriftzug »you inspire poetry in me« in vergrößerten Buchstaben 
aus schwarzer Klebefolie an eine der Wände des Galerieraumes angebracht. Aus dem 
Negativmaterial der Klebefolie hingegen hat Andreas Lorenschat eine in sich zerklüftete, 
amorphe Struktur gebildet, die als fotografisches Abbild gegenüber von dem Schrift-
bild positioniert ist, und so als eine gegenstandslose Spiegelung zur Schrift besteht.

you inspire poetry in me  [2010]



ARTIST BIOGRAPHY - ANDREAS LORENSCHAT

1998 Scheffel Literature-Award

1999 Studies of Media Art at ZKM/University of Art and Design, Karlsruhe

2002 Acception at the Studienstiftung des Deutschen Volkes (scolarship)          

2004 Studies at the Academy of Fine Art Städelschule Frankfurt       

2005 Residency Grant at Mummelsee
         Diploma in Media Arts at ZKM/University of Art and Design, Karlsruhe 

2007 DAAD-Scolarship for Switzerland
         Grant of the Regionale8 Kleinbasel, Basel, Switzerland
         Media Art Grant of the Region Oberrhein 2008

_

Solo Exhibitions (selection):

2010
»you inspire poetry in me«, Marion Scharmann, Cologne

2009	
»Between the stars«, Gallery Terra Tokyo, Tokyo, Japan
»Manouevres in the dark«, open space, Marion Scharmann, Cologne

2008
»In a manner of speaking«, Mayerei, Karlsruhe
»an den Rändern ein Schein nur«, Kunstmuseum Mülheim a. d. Ruhr

2007         
»I hope this Rauschen wird nicht vergehen«, Galerie Perpetuel, Frankfurt/Main              
»Don’t stop the sunset«, Marion Scharmann, Cologne

2006         
»und so weiter weit weit fort«, Artspace Doppelzimmer, Gießen

2005         
»Ich hatte viel zu tun, da habe ich mir die Gegend angesehen«, Marion Scharmann, Cologne 
»ich dachte von hier aus sieht man besser«, interim.projekte, Frankfurt/Offenbach



ARTIST BIOGRAPHY - ANDREAS LORENSCHAT

Groupexhibitions (selection):

2010
»Bloß keine Postkarten«, Kunstverein Rügen, Putbus

2009
»Raumsichten«, Gesellschaft für Kunst und Gestaltung, Bonn
»fully-booked«, Hotel Beethoven, Bonn

2008
»Vertrautes Terrain«, Resonanzraum, ZKM, Karlsruhe
»In unseren Herzen brennt eine Sehnsucht«, Susanne Vielmetter Projects Berlin, Berlin
»All-inclusive: Die Welt des Tourismus«, Schirn Kunsthalle Frankfurt, Frankfurt/Main
»und zwischen den Zeilen kein Wort«, Sebastian Fath Contemporary, Mannheim

2007  
»Regionale 8«, Freiburger Kunstverein, Freiburg
»Ich sehe was, was du nicht siehst«, Künstlerhaus, Dortmund
»wir sind paula«, Projektraum Künstlerhäuser, Worpswede

2006
Contemporary Art Biennale Of Fukushima 2006, Fukushima, Japan
»100 Tage - 100 Videos«, Heidelberger Kunstverein
»40jahrevideokunst.de-was fehlt?« Deutscher Künstlerbund, Berlin

2005
»Architektur und Wirklichkeit«, Frankfurter Kunstverein
»no big deal» Kunstverein im Städtischen Museum, Gelsenkirchen 

2004
»-tainment« Neue Gesellschaft für Bildende Kunst, Berlin

2005         
»Ich hatte viel zu tun, da habe ich mir die Gegend angesehen«, Marion Scharmann, Cologne 
»ich dachte von hier aus sieht man besser«, interim.projekte, Frankfurt/Offenbach



Presse



© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

Christian Herchenröder
Berlin

E s gibt keine Ermüdungser-
scheinungen. Das Berliner
Kunstmarktjahr beginnt bei
arktischen Temperaturen

mit dem programmatischen Auf-
tritt von Pariser Galerien. 27 Händ-
ler nehmen an diesem zweiten Gale-
rienaustausch teil. Kontinuität in
Krisenzeiten. Die Stimmung ist oh-
nehin besser als erwartet. Zwar
sind die Amerikaner in den letzten
14 Monaten als unkritische Dauer-
kunden ausgefallen, aber bei Künst-
lern mit Qualität und Renommee
gab es in den letzten Monaten keine
existenzbedrohlichen Absatzpro-
bleme.

Bis jetzt hat nur Rafael Jablonka
seine Galerietätigkeit aufgegeben,
was kaum verwundert, weil hier
das Rad mit teuren One-Man-Shows
deutlich überdreht wurde. Die Berli-
ner Dependance von Konrad Fi-
scher, von der es immer wieder
hieß, sie verlasse Berlin, beteiligt
sich am deutsch-französischen Gale-
rienaustausch und zeigt mit der Pa-
riser Galerie Nelson-Freeman die fa-
bulierfreudigen Farbzeichnungen
von Anne-Marie Schneider.

Interessant ist die Künstlermi-
schung, die Carlier/Gebauer in Ko-

operation mit den Pariser Galerien
Natalie Seroussi und Michel Rein
aufgefahren hat. Die figurenreichen
Videos des Hauskünstlers Aernout
Mik und ein Flaggenfoto von Paul
Graham (16 000 Euro) flankieren
eine Suite autistischer Selbstpor-
träts des Litauers Mark Raidpere
(komplett 12 000 Euro), die in ihrer
Radikalität an die Wiener Aktionis-
ten der 60er-Jahre erinnern. In die
Dreidimensionalität überführt ist
das Studierzimmer des Hl. Hierony-
mus in einem Gemälde Antonello
da Messinas: Das von Raphael
Zarka minutiös nachgeschreinerte
Kabinett (9 000 Euro) nimmt den
Bildraum beim Wort.

Emoclew heißtWelcome
von hinten gelesen

Die Pariser Galerie Emmanuel Per-
rotin zeigt bei Wentrup am Tempel-
hofer Ufer das Künstlerpaar Kolkoz
(Samuel Boutruche und Benjamin
Moreau) mit farbverfremdeten Por-
trätfotos (Unikate zu je 2 500 Euro)
und Rahmenobjekte, die das Reprä-
sentationsprinzip durch Abwesen-
heit des Bildes ad absurdum führen
(25 000 und 28 000 Euro). Auch
das Lichtobjekt „Emoclew“ feiert
die Umkehrung der Parole „Wel-
come“ als ein Stück verkehrte Welt.

Bei Mehdi Chouakri gastiert die
Pariser Galerie 1900-2000 mit ei-
ner Picabia-Schau, die einen kon-
zentrierten Einblick in alle Werk-
phasen liefert. Bei Esther Schipper
figurieren die von Nathalie Obadia
eingereichten Konzeptbilder des
Franzosen Martin Barré, die in ih-
rer der geometrischen Abstraktion
abgewonnenen Reduktion den Ge-
gensatz von Farbfigur und Bild-

Christiane Fricke
Köln

Köln ist ein guter Platz für russi-
sche Avantgarde-Kunst. Im
Museum Ludwig und im Han-

del. Jüngste Anlaufstelle ist die Gale-
rie Priska Pasquer, die den Lis-
sitzky-Nachlass betreut.

Pasquers aktuelle Ausstellung
kreist um die Fotografie im noch
jungen Sowjetstaat. In Lichtbildern
fanden Gustav Klutsis, Pionier der
Fotomontage, und seine Frau, die
Plakatdesignerin Valentina Kula-
gina, das unverbrauchte avantgar-
distische Medium, um ihre politi-
schen Bildideen zu formulieren.
Die Preise reichen von 5 000 Euro
bis zu 86 000 Euro plus MwSt für
eine Fotomontage (bis 9.3.).

Daniel Buchholz hat für seine
Morgan-Fisher-Schau sämtliche Pa-
pierarbeiten des amerikanischen
Filmemachers zusammengetragen,
zum Teil aus Privatbesitz. Diese
kleine Retrospektive legt offen, wie
Morgan sein Nachdenken über den
Film, seine Materialien und Funkti-
onsprinzipien in Skulptur, Malerei
und Installation weiterentwickelt.
Frühe Zeichnungen, Storyboards
und installationsbegleitende Arbei-
ten liegen preislich zwischen 6 000
und 18 000 Euro (bis 13.3.).

Wer sich zu schnell abwendet,
bringt sich um Erkenntnisse und da-

mit um den Spaß an der Kunst. Zeit
fordert Marion Scharmanns Einzel-
schau von Andreas Lorenschat, da
der Künstler viel mit dem gespro-
chenen und geschriebenen Wort ar-
beitet. Wer Geduld aufbringt,
macht seine Entdeckungen und
stellt am Ende fest, dass alle Expo-
nate miteinander in Verbindung ste-
hen. Videos, Briefe und Objekte
sind einzeln käuflich und liegen zwi-
schen 1 300 und 4 900 Euro.

Ein schnelleres Vergnügen ver-
sprechen die Malerei-Ausstellungen

bei Rehbein und Capitain. Rehbein
zeigt Leif Trenklers neueste Por-
träts und architektonischen Szene-
rien (bis 27.2.). Erst bei näherem
Hinsehen entdeckt man Partien,
die ein seltsames Eigenleben füh-
ren . Hier bricht sich die Lust an der
reinen Malerei Bahn, was die Bilder
in Spannung versetzt (3 300 Euro
für eine Edition und 16 800 Euro).

Landschaften künden vom Tod

Auch bei Uwe Henneken ist es gut,
die Landschaften länger auf sich
wirken zu lassen (Capitain, bis
10.4.). Trotz ihrer malerischen
Schönheit künden sie vom Tod. Ein
schmaler Grünstreifen zeigt sich
am Horizont, Zeichen der Hoff-
nung. Kitschig sind Hennekens farb-
intensive Elegien auf eine unterge-
hende Welt erstaunlicherweise
nicht. Dass sie viele Anhänger ha-
ben, spiegelt sich in Preisen von
12 000 bis 48 000 Euro. Wer sich
gerne Geschichten zu Bildern aus-
denkt, kommt bei Kaune, Sudendorf
zu seinem Recht. Der hierzulande
kaum bekannte amerikanische Foto-
künstler Todd Hido zeigt menschen-
leere Nachtaufnahmen von Vorstadt-
häusern (1 800 und 7 500 Euro). Ein
angemessenes Preisniveau für einen
Künstler, dessen Arbeiten sich in be-
deutenden US- Sammlungen befin-
den (Bis 10.4.).

Austausch mit Paris belebt die Berliner
Die Kooperation mit
französischen Galerien
entwickelt sich zum
Erfolgsmodell. Dazu
gibt es eine Reihe von
bemerkenswerten
Ausstellungen.

Woder Flaneur fündig wird
Die Kölner Galerien sind gut gerüstet mit Historischem und ganz Aktuellem

Susanne Schreiber
Düsseldorf

D ie schönste Galerie von Düs-
seldorf war einst eine Fabrik
und liegt in einem Hinterhof

von Flingern. Was bei Schönewald
Fine Arts hängt, muss sich behaup-
ten können. Das tun 62 Arbeiten
aus 50 Jahren von Rudi Tröger mit
Leichtigkeit (bis 6.3.). Tröger? Nie
gehört? Kein Problem. Schönewald
schüttelt wieder einmal sein
Trumph-Ass aus dem Ärmel: den
Münchener Kollegen Fred Jahn und
dessen Schützling, den Einzelgän-
ger Tröger. Der ist Jahrgang 1929,
ein Meister der verfeinerten Farb-
kultur. Trögers Landschaften, Blu-
menstillleben und Figurenbilder ge-
ben den Ausgangspunkt im Gegen-
ständlichen nie auf. Aber der Maler
legt Gespinste von Farben und Li-
nien drüber, die das Sehen selbst
problematisieren und das Motiv
zum Vibrieren bringen. Großfor-
mate kosten bis zu 50 000 Euro.
Schon für 4 200 Euro ist die hinrei-
ßende Bewegungsstudie im eiskal-
ten Winterlicht („o.T., Eisläufer“,
1996) zu haben, für 11 000 Euro das
Aquarell „Zuckerfabrik“ von 1965
mit seiner Maschinendynamik.

Seit 1974 vermittelt die Galerie
Konrad Fischer die Avantgarde von
Flingern aus in alle Welt. Derzeit die
wie Skulpturen wirkenden Kohle-

bunker und Wassertürme von
Bernd und Hilla Becher (Ed. 5,
25 000 Dollar o. Mwst). Doch erst
der Umzug der Galerie Conrads in
die Lindenstraße war der Start-
schuss für einen Flyer und eine ge-
meinsame Eröffnung von sieben un-
terschiedlichen Galerien.

In Tränen aufgelöste Frauen

Conrads konfrontiert die hinter-
leuchteten, perforierten Illustrier-
tenschönheiten von Daniele Buetti
(11 000 bis 45 000 Euro) mit der
neuesten Fotoserie von Rosemary
Laing. Die Australierin lotet mit den
„Grieving Blondes“ die Tiefen von
Trauer und Schmerz aus. Mit einem
Konzept und einer Kraft, die an die
trauernden Marien bei Rogier van
der Weyden erinnert. Drei blonde
Schauspielerinnen wagen sich in ei-
ner Performance an den Punkt vor,
an dem der Mensch seine Fassung
verliert. Von wegen Blondchen,
eher die dynamische Seite der con-
dition humaine. Frauen sieht man
so in der Kunst ganz selten (Ed.8, je
11 500 Euro, bis 13.3.). Surreale
Nacht- und Traumbilder von Thea
Gvetadze auf Samt finden sich in
der Galerie Ruzicska Weiss (1 000
bis 9 800 Euro; bis 5.3.), bei van
Horn raumgreifende Erinnerungs-
bilder von Andreas Golinski (bis
20.3.). www.galerien-flingern.de

Galeristen erschließen neues
Kunstquartier in Düsseldorf

Leif Trenkler „I love your long eyes
(Kate Moss)“: Bei der Galerie Reh-
bein kostet das Gemälde 16 800 Euro.
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Kolkoz, „La Bataille“: Hier ist
die Kunst nichts alsmonumen-

tales Rahmenwerk. Das
eigentliche Bild ist abwesend.
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grund aufheben (40 000 bis
130 000 Euro). Der Architekturalt-
meister Yona Friedman (Galerie Ka-
mel Mennour) hat für Neugerrie-
menschneider ein Projekt entwi-
ckelt, das die alte Fabrikarchitektur
in der Linienstraße mit bunten Fah-
nen und Hasendraht verkleidet. Im
Innern stehen acht aus bemaltem
Acrylglas pyramidal verschachtelte
Objekte, die eher verspielt als rich-
tungsweisend wirken.

Über die Städtepartnerschaft hinaus
gibt es große Galerieschauen

Neben dem bilateralen Galerienaus-
tausch gibt es bemerkenswerte Se-
paratausstellungen. Zu den besten
gehört die Gruppenschau „A Long
Way From Home“, mit der Matthias
Arndt die Galerie hinter dem Ham-
burger Bahnhof schließt. Es ist ein
Reigen kritischer Kunst aus aller
Welt, in der die abfotografierten,
aus dem Bildgedächtnis geholten
Kompositionen aus vergänglichen
Materialien die Hauptrolle spielen
(36 000 bis 87 000 Euro). Brutalis-
tisch ist die Knautschbronze von
Wang Du, die mit wechselndem
Standpunkt „10 profiles of the ur-

ban male“ verkörpert, anrührend
das lebensgroße Bildnis einer vor-
geblichen Terroristin, mit der der
Iraner Khosrow Hassanzadeh sub-
lime Regimekritik betreibt (40 000
Euro). Ohne Partner eröffnet Arndt
Ende April in der Potsdamer
Straße.

Bei Klosterfelde in der Potsda-
mer Straße präsentiert sich der Fo-
tograf Armin Linke mit der Serie
„Future Archaeologies“, die Einbli-
cke in unterschiedlichste Kultur-
kreise von Ägypten bis China bie-
ten. Ein Großfoto zeigt das Allerhei-
ligste des Israel Museums in Jerusa-
lem (8 000 Euro). Ein russischer
Weltraumsimulator, das Florenti-
ner Zoologiemuseum, ein monströ-
ses Kriegsopfer-Denkmal in Kostu-
nica oder eine im chinesischen
Guiyu im Freien flatternde Kinolein-
wand sind in kleinerem Format die
Sujets (Auflage: 5 Exemplare, je
4 000 Euro).

Um bei der Fotografie zu bleiben:
Galerieveteran Rudolf Kicken wid-
met dem ostdeutschen Foto der
fünfziger bis achtziger Jahre eine
gut kuratierte Schau, in der das Pri-
vate in individueller Sichtweise tri-

umphiert und vor allem die Por-
träts überzeugen, beispielsweise
das 1982 entstandene „Bildnis
Pauer“ aus der Serie „Berliner Ju-
gendliche“ von Helga Paris (4 000
Euro plus Mehrwertsteuer).

Sechs junge Künstler aus dem auf-
strebenden Kunstmarktland Indien
geben ein Gastspiel in der White
Square Gallery in der Mauerstraße.
Neben Buchskulpturen von Ritesh
Meshram und einer Fotoserie von
Nekshan Dabu, die die eigene Kunst
als Wegwerfprodukt thematisiert,
sind hier vor allem Zeichnungen zu
sehen. Das Spektrum reicht von
den lyrischen Blumenmustern und
Interieurs der Rupali Angre bis zu
den bedrängenden Kohlezeichnun-
gen von Arun Peje, in denen der
Mensch in einer Flasche und ein
Menschenberg in einem Container
zur Entsorgung freigegeben sind.
Die Preise dieser Schau, die von der
indischen Botschaft gefördert wird,
sind moderat: sie liegen zwischen
300 und 2 100 Euro.

Kunstszene

Der Nachlass des Dada-Künstlers Raoul Hausmann
(1886-1971) kommt am 8. Februar im Hôtel Drouot-Richelieu
unter den Hammer von Arnaud Cornette de Saint Cyr. 278
Lose enthalten überwiegend Zeichnungen, Graphik, Fotos,
Fotomontagen undÖlgemälde aus den 1950/60er-Jahren.
Die bewusst niedrig angesetzten Taxen liegen bei 200 bis 1
500 Euro. Starlos ist das 1918 erschienene Dada-Gründungs-
manifest „Material Dada – Material der Malerei, Plastik, Archi-
tektur“ (Foto), herausgegeben in 23 Exemplaren, von denen
aber nur noch drei nachweisbar sind. Die mit 13 000 bis
15 000 Euro taxierte Schrift enthält vier aquarellierte Holz-
schnitte und stammt aus einer Privatsammlung. ogw

Kunstfreunde kennen Luigi Kurmann
als einen der beiden Chefs der renom-
mierten Züricher Galerie Mai 36. Ab
Februar wird Kurmann die künstleri-
sche Leitung der Galerie Knaus Fine
Art in Frankfurt mitverantworten. Kur-
mann bleibt weiterhin Mitinhaber der
von Victor Gisler geleiteten Aktienge-
sellschaft Mai 36, als deren Angestell-
ter er vor zwei Jahren ausgeschieden
ist. Nach 20 Jahren hätten sich unter-
schiedliche Auffassungen entwickelt.
Man sei ohne Krach auseinanderge-
gangen, erklärt Gisler. sds

Die vierte Ausgabe der „Antique und
Kunstmesse Düsseldorf “ eröffnet am
kommenden Dienstagabend (2. bis
7.2.) ihre Pforten in Halle 8a auf dem
Messegelände. Unter den 92 Teilneh-
mern (2009: 100) sind 14 Neuausstel-
ler. Die belgische Ming-K’i Gallery
stärkt die Außereuropäische Kunst
mit Präkolumbischem. Im Bereich 20.
und 21. Jahrhundert sind u.a. die Gale-
rien Burkard Eikelmann und Bengel-
sträter, beide Düsseldorf, sowie
Klimczak (Viersen) und Rudolf (Kam-
pen)mit von der Partie. sds

Alles zum Kunstmarkt:
www.handelsblatt.com/
Finanzen/Kunstmarkt

Luigi Kurmann wechselt
zur Frankfurter Galerie
Bernhard Knaus

14 Neuaussteller erwei-
tern das Angebot auf der
Kunstmesse Düsseldorf

DADA-KUNST

Ein Pariser Auktionator versteigert den Nachlass von
Raoul Hausmann, einemMultitalent der Avantgarde
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Christian Herchenröder
Berlin

E s gibt keine Ermüdungser-
scheinungen. Das Berliner
Kunstmarktjahr beginnt bei
arktischen Temperaturen

mit dem programmatischen Auf-
tritt von Pariser Galerien. 27 Händ-
ler nehmen an diesem zweiten Gale-
rienaustausch teil. Kontinuität in
Krisenzeiten. Die Stimmung ist oh-
nehin besser als erwartet. Zwar
sind die Amerikaner in den letzten
14 Monaten als unkritische Dauer-
kunden ausgefallen, aber bei Künst-
lern mit Qualität und Renommee
gab es in den letzten Monaten keine
existenzbedrohlichen Absatzpro-
bleme.

Bis jetzt hat nur Rafael Jablonka
seine Galerietätigkeit aufgegeben,
was kaum verwundert, weil hier
das Rad mit teuren One-Man-Shows
deutlich überdreht wurde. Die Berli-
ner Dependance von Konrad Fi-
scher, von der es immer wieder
hieß, sie verlasse Berlin, beteiligt
sich am deutsch-französischen Gale-
rienaustausch und zeigt mit der Pa-
riser Galerie Nelson-Freeman die fa-
bulierfreudigen Farbzeichnungen
von Anne-Marie Schneider.

Interessant ist die Künstlermi-
schung, die Carlier/Gebauer in Ko-

operation mit den Pariser Galerien
Natalie Seroussi und Michel Rein
aufgefahren hat. Die figurenreichen
Videos des Hauskünstlers Aernout
Mik und ein Flaggenfoto von Paul
Graham (16 000 Euro) flankieren
eine Suite autistischer Selbstpor-
träts des Litauers Mark Raidpere
(komplett 12 000 Euro), die in ihrer
Radikalität an die Wiener Aktionis-
ten der 60er-Jahre erinnern. In die
Dreidimensionalität überführt ist
das Studierzimmer des Hl. Hierony-
mus in einem Gemälde Antonello
da Messinas: Das von Raphael
Zarka minutiös nachgeschreinerte
Kabinett (9 000 Euro) nimmt den
Bildraum beim Wort.

Emoclew heißtWelcome
von hinten gelesen

Die Pariser Galerie Emmanuel Per-
rotin zeigt bei Wentrup am Tempel-
hofer Ufer das Künstlerpaar Kolkoz
(Samuel Boutruche und Benjamin
Moreau) mit farbverfremdeten Por-
trätfotos (Unikate zu je 2 500 Euro)
und Rahmenobjekte, die das Reprä-
sentationsprinzip durch Abwesen-
heit des Bildes ad absurdum führen
(25 000 und 28 000 Euro). Auch
das Lichtobjekt „Emoclew“ feiert
die Umkehrung der Parole „Wel-
come“ als ein Stück verkehrte Welt.

Bei Mehdi Chouakri gastiert die
Pariser Galerie 1900-2000 mit ei-
ner Picabia-Schau, die einen kon-
zentrierten Einblick in alle Werk-
phasen liefert. Bei Esther Schipper
figurieren die von Nathalie Obadia
eingereichten Konzeptbilder des
Franzosen Martin Barré, die in ih-
rer der geometrischen Abstraktion
abgewonnenen Reduktion den Ge-
gensatz von Farbfigur und Bild-

Christiane Fricke
Köln

Köln ist ein guter Platz für russi-
sche Avantgarde-Kunst. Im
Museum Ludwig und im Han-

del. Jüngste Anlaufstelle ist die Gale-
rie Priska Pasquer, die den Lis-
sitzky-Nachlass betreut.

Pasquers aktuelle Ausstellung
kreist um die Fotografie im noch
jungen Sowjetstaat. In Lichtbildern
fanden Gustav Klutsis, Pionier der
Fotomontage, und seine Frau, die
Plakatdesignerin Valentina Kula-
gina, das unverbrauchte avantgar-
distische Medium, um ihre politi-
schen Bildideen zu formulieren.
Die Preise reichen von 5 000 Euro
bis zu 86 000 Euro plus MwSt für
eine Fotomontage (bis 9.3.).

Daniel Buchholz hat für seine
Morgan-Fisher-Schau sämtliche Pa-
pierarbeiten des amerikanischen
Filmemachers zusammengetragen,
zum Teil aus Privatbesitz. Diese
kleine Retrospektive legt offen, wie
Morgan sein Nachdenken über den
Film, seine Materialien und Funkti-
onsprinzipien in Skulptur, Malerei
und Installation weiterentwickelt.
Frühe Zeichnungen, Storyboards
und installationsbegleitende Arbei-
ten liegen preislich zwischen 6 000
und 18 000 Euro (bis 13.3.).

Wer sich zu schnell abwendet,
bringt sich um Erkenntnisse und da-

mit um den Spaß an der Kunst. Zeit
fordert Marion Scharmanns Einzel-
schau von Andreas Lorenschat, da
der Künstler viel mit dem gespro-
chenen und geschriebenen Wort ar-
beitet. Wer Geduld aufbringt,
macht seine Entdeckungen und
stellt am Ende fest, dass alle Expo-
nate miteinander in Verbindung ste-
hen. Videos, Briefe und Objekte
sind einzeln käuflich und liegen zwi-
schen 1 300 und 4 900 Euro.

Ein schnelleres Vergnügen ver-
sprechen die Malerei-Ausstellungen

bei Rehbein und Capitain. Rehbein
zeigt Leif Trenklers neueste Por-
träts und architektonischen Szene-
rien (bis 27.2.). Erst bei näherem
Hinsehen entdeckt man Partien,
die ein seltsames Eigenleben füh-
ren . Hier bricht sich die Lust an der
reinen Malerei Bahn, was die Bilder
in Spannung versetzt (3 300 Euro
für eine Edition und 16 800 Euro).

Landschaften künden vom Tod

Auch bei Uwe Henneken ist es gut,
die Landschaften länger auf sich
wirken zu lassen (Capitain, bis
10.4.). Trotz ihrer malerischen
Schönheit künden sie vom Tod. Ein
schmaler Grünstreifen zeigt sich
am Horizont, Zeichen der Hoff-
nung. Kitschig sind Hennekens farb-
intensive Elegien auf eine unterge-
hende Welt erstaunlicherweise
nicht. Dass sie viele Anhänger ha-
ben, spiegelt sich in Preisen von
12 000 bis 48 000 Euro. Wer sich
gerne Geschichten zu Bildern aus-
denkt, kommt bei Kaune, Sudendorf
zu seinem Recht. Der hierzulande
kaum bekannte amerikanische Foto-
künstler Todd Hido zeigt menschen-
leere Nachtaufnahmen von Vorstadt-
häusern (1 800 und 7 500 Euro). Ein
angemessenes Preisniveau für einen
Künstler, dessen Arbeiten sich in be-
deutenden US- Sammlungen befin-
den (Bis 10.4.).

Austausch mit Paris belebt die Berliner
Die Kooperation mit
französischen Galerien
entwickelt sich zum
Erfolgsmodell. Dazu
gibt es eine Reihe von
bemerkenswerten
Ausstellungen.

Woder Flaneur fündig wird
Die Kölner Galerien sind gut gerüstet mit Historischem und ganz Aktuellem

Susanne Schreiber
Düsseldorf

D ie schönste Galerie von Düs-
seldorf war einst eine Fabrik
und liegt in einem Hinterhof

von Flingern. Was bei Schönewald
Fine Arts hängt, muss sich behaup-
ten können. Das tun 62 Arbeiten
aus 50 Jahren von Rudi Tröger mit
Leichtigkeit (bis 6.3.). Tröger? Nie
gehört? Kein Problem. Schönewald
schüttelt wieder einmal sein
Trumph-Ass aus dem Ärmel: den
Münchener Kollegen Fred Jahn und
dessen Schützling, den Einzelgän-
ger Tröger. Der ist Jahrgang 1929,
ein Meister der verfeinerten Farb-
kultur. Trögers Landschaften, Blu-
menstillleben und Figurenbilder ge-
ben den Ausgangspunkt im Gegen-
ständlichen nie auf. Aber der Maler
legt Gespinste von Farben und Li-
nien drüber, die das Sehen selbst
problematisieren und das Motiv
zum Vibrieren bringen. Großfor-
mate kosten bis zu 50 000 Euro.
Schon für 4 200 Euro ist die hinrei-
ßende Bewegungsstudie im eiskal-
ten Winterlicht („o.T., Eisläufer“,
1996) zu haben, für 11 000 Euro das
Aquarell „Zuckerfabrik“ von 1965
mit seiner Maschinendynamik.

Seit 1974 vermittelt die Galerie
Konrad Fischer die Avantgarde von
Flingern aus in alle Welt. Derzeit die
wie Skulpturen wirkenden Kohle-

bunker und Wassertürme von
Bernd und Hilla Becher (Ed. 5,
25 000 Dollar o. Mwst). Doch erst
der Umzug der Galerie Conrads in
die Lindenstraße war der Start-
schuss für einen Flyer und eine ge-
meinsame Eröffnung von sieben un-
terschiedlichen Galerien.

In Tränen aufgelöste Frauen

Conrads konfrontiert die hinter-
leuchteten, perforierten Illustrier-
tenschönheiten von Daniele Buetti
(11 000 bis 45 000 Euro) mit der
neuesten Fotoserie von Rosemary
Laing. Die Australierin lotet mit den
„Grieving Blondes“ die Tiefen von
Trauer und Schmerz aus. Mit einem
Konzept und einer Kraft, die an die
trauernden Marien bei Rogier van
der Weyden erinnert. Drei blonde
Schauspielerinnen wagen sich in ei-
ner Performance an den Punkt vor,
an dem der Mensch seine Fassung
verliert. Von wegen Blondchen,
eher die dynamische Seite der con-
dition humaine. Frauen sieht man
so in der Kunst ganz selten (Ed.8, je
11 500 Euro, bis 13.3.). Surreale
Nacht- und Traumbilder von Thea
Gvetadze auf Samt finden sich in
der Galerie Ruzicska Weiss (1 000
bis 9 800 Euro; bis 5.3.), bei van
Horn raumgreifende Erinnerungs-
bilder von Andreas Golinski (bis
20.3.). www.galerien-flingern.de

Galeristen erschließen neues
Kunstquartier in Düsseldorf

Leif Trenkler „I love your long eyes
(Kate Moss)“: Bei der Galerie Reh-
bein kostet das Gemälde 16 800 Euro.
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Kolkoz, „La Bataille“: Hier ist
die Kunst nichts alsmonumen-

tales Rahmenwerk. Das
eigentliche Bild ist abwesend.
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grund aufheben (40 000 bis
130 000 Euro). Der Architekturalt-
meister Yona Friedman (Galerie Ka-
mel Mennour) hat für Neugerrie-
menschneider ein Projekt entwi-
ckelt, das die alte Fabrikarchitektur
in der Linienstraße mit bunten Fah-
nen und Hasendraht verkleidet. Im
Innern stehen acht aus bemaltem
Acrylglas pyramidal verschachtelte
Objekte, die eher verspielt als rich-
tungsweisend wirken.

Über die Städtepartnerschaft hinaus
gibt es große Galerieschauen

Neben dem bilateralen Galerienaus-
tausch gibt es bemerkenswerte Se-
paratausstellungen. Zu den besten
gehört die Gruppenschau „A Long
Way From Home“, mit der Matthias
Arndt die Galerie hinter dem Ham-
burger Bahnhof schließt. Es ist ein
Reigen kritischer Kunst aus aller
Welt, in der die abfotografierten,
aus dem Bildgedächtnis geholten
Kompositionen aus vergänglichen
Materialien die Hauptrolle spielen
(36 000 bis 87 000 Euro). Brutalis-
tisch ist die Knautschbronze von
Wang Du, die mit wechselndem
Standpunkt „10 profiles of the ur-

ban male“ verkörpert, anrührend
das lebensgroße Bildnis einer vor-
geblichen Terroristin, mit der der
Iraner Khosrow Hassanzadeh sub-
lime Regimekritik betreibt (40 000
Euro). Ohne Partner eröffnet Arndt
Ende April in der Potsdamer
Straße.

Bei Klosterfelde in der Potsda-
mer Straße präsentiert sich der Fo-
tograf Armin Linke mit der Serie
„Future Archaeologies“, die Einbli-
cke in unterschiedlichste Kultur-
kreise von Ägypten bis China bie-
ten. Ein Großfoto zeigt das Allerhei-
ligste des Israel Museums in Jerusa-
lem (8 000 Euro). Ein russischer
Weltraumsimulator, das Florenti-
ner Zoologiemuseum, ein monströ-
ses Kriegsopfer-Denkmal in Kostu-
nica oder eine im chinesischen
Guiyu im Freien flatternde Kinolein-
wand sind in kleinerem Format die
Sujets (Auflage: 5 Exemplare, je
4 000 Euro).

Um bei der Fotografie zu bleiben:
Galerieveteran Rudolf Kicken wid-
met dem ostdeutschen Foto der
fünfziger bis achtziger Jahre eine
gut kuratierte Schau, in der das Pri-
vate in individueller Sichtweise tri-

umphiert und vor allem die Por-
träts überzeugen, beispielsweise
das 1982 entstandene „Bildnis
Pauer“ aus der Serie „Berliner Ju-
gendliche“ von Helga Paris (4 000
Euro plus Mehrwertsteuer).

Sechs junge Künstler aus dem auf-
strebenden Kunstmarktland Indien
geben ein Gastspiel in der White
Square Gallery in der Mauerstraße.
Neben Buchskulpturen von Ritesh
Meshram und einer Fotoserie von
Nekshan Dabu, die die eigene Kunst
als Wegwerfprodukt thematisiert,
sind hier vor allem Zeichnungen zu
sehen. Das Spektrum reicht von
den lyrischen Blumenmustern und
Interieurs der Rupali Angre bis zu
den bedrängenden Kohlezeichnun-
gen von Arun Peje, in denen der
Mensch in einer Flasche und ein
Menschenberg in einem Container
zur Entsorgung freigegeben sind.
Die Preise dieser Schau, die von der
indischen Botschaft gefördert wird,
sind moderat: sie liegen zwischen
300 und 2 100 Euro.

Kunstszene

Der Nachlass des Dada-Künstlers Raoul Hausmann
(1886-1971) kommt am 8. Februar im Hôtel Drouot-Richelieu
unter den Hammer von Arnaud Cornette de Saint Cyr. 278
Lose enthalten überwiegend Zeichnungen, Graphik, Fotos,
Fotomontagen undÖlgemälde aus den 1950/60er-Jahren.
Die bewusst niedrig angesetzten Taxen liegen bei 200 bis 1
500 Euro. Starlos ist das 1918 erschienene Dada-Gründungs-
manifest „Material Dada – Material der Malerei, Plastik, Archi-
tektur“ (Foto), herausgegeben in 23 Exemplaren, von denen
aber nur noch drei nachweisbar sind. Die mit 13 000 bis
15 000 Euro taxierte Schrift enthält vier aquarellierte Holz-
schnitte und stammt aus einer Privatsammlung. ogw

Kunstfreunde kennen Luigi Kurmann
als einen der beiden Chefs der renom-
mierten Züricher Galerie Mai 36. Ab
Februar wird Kurmann die künstleri-
sche Leitung der Galerie Knaus Fine
Art in Frankfurt mitverantworten. Kur-
mann bleibt weiterhin Mitinhaber der
von Victor Gisler geleiteten Aktienge-
sellschaft Mai 36, als deren Angestell-
ter er vor zwei Jahren ausgeschieden
ist. Nach 20 Jahren hätten sich unter-
schiedliche Auffassungen entwickelt.
Man sei ohne Krach auseinanderge-
gangen, erklärt Gisler. sds

Die vierte Ausgabe der „Antique und
Kunstmesse Düsseldorf “ eröffnet am
kommenden Dienstagabend (2. bis
7.2.) ihre Pforten in Halle 8a auf dem
Messegelände. Unter den 92 Teilneh-
mern (2009: 100) sind 14 Neuausstel-
ler. Die belgische Ming-K’i Gallery
stärkt die Außereuropäische Kunst
mit Präkolumbischem. Im Bereich 20.
und 21. Jahrhundert sind u.a. die Gale-
rien Burkard Eikelmann und Bengel-
sträter, beide Düsseldorf, sowie
Klimczak (Viersen) und Rudolf (Kam-
pen)mit von der Partie. sds

Alles zum Kunstmarkt:
www.handelsblatt.com/
Finanzen/Kunstmarkt

Luigi Kurmann wechselt
zur Frankfurter Galerie
Bernhard Knaus

14 Neuaussteller erwei-
tern das Angebot auf der
Kunstmesse Düsseldorf

DADA-KUNST

Ein Pariser Auktionator versteigert den Nachlass von
Raoul Hausmann, einemMultitalent der Avantgarde

Presse

fordert Marion Scharmanns Einzel-
schau von Andreas Lorenschat, da
der Künstler viel mit dem gespro
chenen und geschriebenen Wort ar-
beitet. Wer. Wer. W Geduld aufbringt,
macht seine Entdeckungen und
stellt am Ende fest, dass alle Expo-
nate miteinander in Verbindung ste-
hen. Videos, Briefe udeos, Briefe udeos, Brief nd Objekte
sind einzeln käuflich und liegen zwi-
schen 1 300 und 4 900 Euro.

ford arion Scharmanns Einzel-
scha a
der Künstler viel mit dem -
chenen und ar-
beitet t,
macht seine Entdeckungen und
stell po-
na rbindung ste-
hen. nd Objekte
sind einzeln käuflich und lie wi-
schen

MARION SCHARMANN
SCHAAFENSTR. 10
50676 KÖLN                             

TELEFON +49-(0)221-2716 29 83
FAX +49-(0)221-2716 29 84
MOBIL +49-(0)173-3 44 28 44

MS@MARION-SCHARMANN.COM
WWW.MARION-SCHARMANN.COM

All Rights reserved [2010]




